
Spottorosseh 
Stizie von Käte Rahmlow. 

,Sagen Sie mal, Friedrich, was 

Oben Sie denn heute- Sie laufen 
schon den ganzen Morgen mit einem 
Gesicht herum wie die Rahe, wenn’s 
donnert. haben Sie Malheur beim 
Cthischen gehabt? Jst Jhnen Jhre 
cnrrna untreu geworden?« : 

Der Diener, an den sein herr diese 

Frage richtete, war bei der letzten 
rage roth geworden. 
Aha, da lag der Hase im Pfeffer 
»Noch nicht, Herr Doktor, aber sie 

hat mir heute Morgen einen bösen 
Brief geschrieben, weil weil ich 
doch schon vierzehn Tage nicht mit ihr 
ausgegangen bin. Der Herr Doktor 
konnten doch in der Zeit, wo der Herr 
Doktor in Gipeverband lagen, nicht 
allein bleiben. Nun reist ihre Herr- 
schast morgen auf sechs Wochen mit 
den Kindern nach Sroinemiinde, und 
die Einma muß natürlich mit. Heute 
hat sie ihren letzten freien Nachmit- 
tag, und nun schreibt sie, daß, wenn 

ich« 
uSchluß, Friedrich! Sie haben na- 

iiirlich heute Nachmittag Urlaub. Ihre 
Emma hätte ich übrigens für ver- 

nünftiger gehalten. Bestellen Sie den 

Gärtner um 1,-«—,-4 Uhr nach oben. Sie 
können mich dann beide auf das Ruhe- 
hett draußen transportiren Jch 
möchte den Nachmittag aus der Ve- 
randa verbringen.« 

Friedrich wollte anftandshalber, so; 
sehr er sich auch nach feiner Emmas 
sehnte und sie zu versöhnen wünschte« 
eine Einrede machen. Die wurde ihm« 
aber kurz abgeschnitten: J 

»Schon gut, Friedrich! Gehen Sie« 
seht an Jhre Arbeit. Jch tlingle, 
wenn ich Sie brauche.« 

I I 

Arn Nachmittag ruhte Doktor Köhs 
ler, der sich durch einen Sturz vom 

Pferde einen schmerzhasten Bruch des 
linken Unterschenlels zugezogen hatte« 
im kühlen Schatten der Veranda sei- 
ner hübschen Geuaewaldvilla Fried-—- 
eich hatte, ehe er zu seiner «muck- 
schen« Ernrna ging, ein Tischlein rnit 
Limbnade. Zeitunan und Zigaretten 
neben ihn gesetzt. Eine Decke, falls 
ej ltihler wurde, lag in Greifweite des 

beten. Und als der treue, langjäh- 
rige Diener des Hauses von ihm Ab- 

schied nahen, hatte er das Versprechen 
gegeben, von Zeit zu Zeit vor-zuspre: 
chen, urn zu sehen. ob sein Herr etwas 
wünsche. Er hatte die Etnrna in ei- 
nen Kasieegarten in der Nähe der 

Pisa bestellt. 
Doktor Köhler laa und sann iiber 

dieses und jenes nach. erner wenn 

er deg« Winter iiber als moderner 

Derdenrnensch und begehrte Partie —- 

denn er war ein vermögender Jung-; 
geselle in den besten Jahren —— ge- 
tonzt, gelacht, gegessen und auch ein 

wenig geflirtet hatte, freute er sich 
Jus den Frühling und den lachenden1 
Sommer hier draußen in seiner herr- s 

lichen Grunewaldvilla. Seine Nach- 
barn und Freunde in der Stadt eil- 
ten, sobald der schöne deutsche Früh-s 
ling seinen Einzug hielt, an dieRisj 
viera oder in die Berge. Er bliebl 
allein und freute sich des Keimensl 
und Werdens in seinem Garten undj 
im Walde. Diesrnal nun machte ihmj 
dieser alberne Sturz vom Pferde ei-« 
nen bösen Strich durch die Rechnung.l 

Ein leises Rauschen in dein Vlatts-’ 

gen-irr der Rosenhecle vor seinem Gar- 
tenaitter ließ-ihn aufhorchen. Dann 
ertönte eine weibliche, melodische; 
Stimme: s 

,.Schan, Liedern dtete wunderbaren 

Rosen. Oh, wie die duitenk Riech 

blos-, mal! Wenn ich jetzt wüßte« daß 
die Lust rein ist nnd Niemand von 

den Protzen drin zu Haus, dann 

bräche ich mir, weis; Gott« ein vaar 

ab· Es sind ja so viele.« 

Eine zweite weibliche Stimme itn 

tiefen Altton unterbrach die Spreche- 
rin und schien zu warnen Plötzlich 
gewahrte Doktor Köhler inmitten des 

Blattgewirrs eine kleine schmale 
« weiße hand, die nach dem schonsten 

Rosencomplex strebte, es aber nicht 
erreichen konnte- 

Er räusperte sich, aber die kleine 

Rosendiebin schien das nicht zu hören. 
Er richtete sich ein wenig aus, soweit 
es der Verband gestatten und fah den 

weißen Rand eines blumengeschmücl- 
ten großen Strohhutez: 

.Du sollst nicht stehlen«, klang es 
im tiesen Bariton von der Veranda. 

Hei wie die kleine, weiße band da 
zurückzuettet Dann ein Nascheln im 
Botenlan Zwei kleine hände ver- 

suchten, einen Blick aus die Veranda 
durch die Blätter zu gewinnen. Zwei 
sehr hübsche dunkle Augen glänzten 
durch die Rosenbiische. Sie übersp- 
jin sofort die gesesselte Situation des 
Issenbesisei und da ertönte ver- 

«chmistei, silberhelles Lachen zu ihrn 
näher: 
»Wenn ich es nun doch thuejperr 

Wwi?. Wenn Sie nett wären, 
dann schenkten Sie einein armen, ro- 

anrisen Stadt-finde ein paar von 
« Des Its-W Rosen hier Sie haben 

h f- vtele. Und alles ist voll Knos- 
Oes- Morgen sind wieder neue ausge- 

Die kleine RosmsDiebin war auf 
III Wem-uns des Gitters geklei- 

Nssyd MU- nnn dem Legal-no voll 

»i- wir- läg-ni- 

chengesicht inmitten der zarte-n Rosen, 
die sie umtahinten. Die-Fesselung 
bei Billenssesijers nnb das Gitter- 
das sie von diesem trennte. machte das 
sonst Betten gegenüber sebr zuriickhals 
tende junge Mädchen iiberiniitbig. Sie 
lachte dein Liegenden ungenirt ins 
Gesicht und bat schmeichelnd: 

»Schenken Sie mir ein paar Ro- 
sen, ja?« 

»Mit Vergnügen, meine Gnädigei 
Kommen Sie herein. Die Pforte ist 
von innen leicht zu össnen Hier un- 

ten an dein Palmentiibel hängt eine 
Gartenscheerr. Schneiden Sie sich ei- 
nen Strauß ab, bitte." 

»Ich habe selbst eine Scheere bei 
mir, Herr Lazarus." 

Und slugj holte sie aus dem an ib- 
rem Arme baumelnden Arbeit-bestel- 
chen eine tleine Stickscheere. die sie ibm 
lachend zeigte: 

»Dars ich wirtlich?« 
»Aber bitte." 
Und während Mieze sich ein paar 

Rosen abschnitt. betrachtete Doktor 
Ködler unverwandt das reizende, sich 
biegende und wieder ausrichtende 
Köpschen zwischen seinen Rosen und 

verfolgte die anmuthigen Bewegungen 
der weißen Hände. Der Wunsch, zu 

twissen, wer sie sei. regte sich in ihm: 
»Deinen Namen will ich wissen, 

heim Hei-usw« deine Sippschaft.« 
! Mieze ticherie. Am liebsten hätte 
zdas schlagfertige Mädchen geantwor- 
jtetz »Was geht Sie meine bucklige 
Verwandtschaft ant« Sie oertniss sich 
aber diese tecke Antwort und ries bin- 
über: 

»Wie sollst du mich besragem noch 
Wissens Sorge tragen, wobei ich tam 
der Fahrt, noch wie mein Nam« und 
Art.« 

Beide lachten. Toktor Homer 

schmiedete einen anderen Plan, um 

sein Ziel zu erreichen. 
«hintek meinem hause stehen wun- 

dervolle weiße Rosen. gnädiges Fräu- 
lein, wenn Sie mir Jhre Adresse sa- 
gen wollen, lasse ich Jhnen morgen 
durch meinen Gärtner einen großen, 
schönen Strauß davon zusenden.« ; 

Mieze zwinkerte mit den Augens 
Sie merkte die Absicht und wurde nochj 
iibermiithigerc l 

»Ich lass’ mich nicht verführen. dazui 
bin ich zu schlau. I 

Jch kenne die Manieren der Mannen 
ganz genau." 

Welch eine reizende melodische; 
Stimme die kleine Spoktdrossel hatteks 
Und wie schlagfertig sie wars l 

»Sind Sie Betlinerin, gnädiges 
Fräuleins« 

»Na ob! Waschecht«, klang es 

prompk zurück. Beide lachten, ioz 
vstolz kam es heraus. Der hut war» 

kihr in den Nacken gerutscht. Kaska- 
Inienbraunz wellige Haare und eine 
hohe, weiße Stirn waren zu sehen. 
Der entzückke Blick des Rosenbesihetsi 
verwirrte Mieze, die schon ein halbes( 
Duaend wundervoller Rosen in derJ 
Hand hielt. 

»Nun muß ich mich aber empfeh«-» 
len. Wenn Sie wieder mal was 

brauchen, Herr Lazarus2 Schönen 
Dank auch und gute Besseruna!« 

Lachend wollte sie sich entfernen. 
»Einen Augenblick noch, gnädiges 

Fräulein. Sagen Sie mir doch Jhrel 
Adresse. Die Rosen verbliihen hier« 
und ich habe doch so viele. Jch sende 
Ihnen wirklich gern hin und wieder 
einen Strauß. Sagen Sie mir doch, 
wohin ich das thun kann, bitte.« 

»Aus-—ge—ichlossen! Auf den Leim. 
xaeht die Spottdroisel nicht. Ad- 
fchüs!« 

Und husch. war sie wen, die tleine, 
allerliebste Spottdrossel. 

Nach wenigen Minuten rnsdielte es- 

ichon wieder im Nosenlaud. Sollte 
der tleine Uebermuth doch noch ein- 
mal zurückgelehrt sein? Aber nein. 

Friedrichs glückliches Gesicht lugte 
Idurch die Rosenblötter. Er wollte 

Ebloß mal fragen, ob der Herr Doktor 
Jwas wünsche 

»Friedrich, begegnete-i Sie eben ei 
ner oder zwei jungen Damens Die 

eine hatte einen Strauß unserer No- 
Tsen in der hand und einen weißen 
Strohhut mit Feldblunien« 

Ehe er weitersprechen tonnte, tief 
Friedrich schon dazwischen: 

»Die hoben wohl Rosen von uns 

gemaust? Jch dachte es mir schon. Ich 
nehrne sie ihnen wieder ab.&#39;« 

»Dritt, Friedrich. An den Rosen 
liegt mir gar nichts. Sehen Sie zu, 
ob Sie die Damen einholen und auf 
irgend eine schlaue, aber unauffällige 
Weise den Namen und die Adresse der 
mit dem Feldblumenhut heraushe- 
tommen können. Aber Vorsicht, 
Friedrich. Wesens Ihnen gelingt, 
kriegen Sie 20 Mart.« 

Und Friedrich eilte davon. Etwa 
hundert Schritte entfernt sah er die 
beiden weißgetleidetemjungen Damen 
vor sich. Zwanzig Mart! Während 
er den Vorangehenden folgte, überlegte 
er schon, was er seiner Emma dafür 
taufen könnte. Am liebsten hätte er 

aufgejauchzt, als er fest sah, daß die 
beiden Damen in die »Von-schenke« 
einbogen. in der er seine Emma zu- 
riickgelaifen hatte. 

s, Nicht weit von Ein-Ia und Fried- 
rich ließen sieh die beiden jungen Da- 
men nieder. Mieze theilte die Rosen, 
steckte lachend ihr Mischen in den 
Strauß nnd erzählte der Freundin 

essender von ihrem Abenteuer sitt 
Dotter schien Sie-redete eifrig Ins 

die Freundin ein, während Friedrich 
seiner Ernma den Auftrag seines 
Herrn mittheilte. Dabei stellte er sei- 
nen Amoteurphotographen ein. um ja 
nicht auszusallen und bat Emma nur 

nicht so ost zu den Damen hinüber- 
znlchielen z 

Die beiden Freundinnen zahlten’ 
ihren Kasfee und zogen dann in dens 
Wald. Friedrich und Cmma folgten 
ihnen unauffällig. Man ließ sich ans 
den weichen Waldboden nieder. Miezet 
ertletterte einen niedrigen Ast eineri 
alten Brache, wars den Strohhut ins1 
Moos und lehnte das heiße Köpfchen 
an den alten Stamm, den sie mit bei- 
den Akmen umllaknrnertr. List-eth- 
lag lang aus dem Waldboden nnd 
schickte sich an, der Freundin aus dem 
mitgebrachten Buch vorzulesen. 
Inzwischen hatte Emrna auf Fried- ( 

rich eingeredet, der sich mit seineml 
photographischen Apparat zu schasfen 
machte. Schnell entschlossen ging 
Enima aus die beiden jungen Damen 
zo: 

«Verzeihen Sie. meine Damen. 
würden Sie uns wohl einen großen 
Gefallen thun? Mein Bräutigam 
möchte uns gern photographiren 
Meine Mutter hat dieser Tage Ge- 
burtstag nnd« 

»Da tollen wir mal an den Ball 
drücken, gelt? Wird gemacht. Mit 
Wonne sogar.« 

Schnell rutschte Mieze von ihrem 
Ioiopenden Ast herunter und sagte 
lachend zu Friedrich: 

»Ich wüßte nicht« wag ich lieber 
thate! Wo soll ich drücken? ----— Wissen 
Sie, meine Mutter ist zwar längst 
todt« so daß ich nicht um ein Bild filk 
sie bitten kann. Trondem aber möchte 
ich Zum Lohn für meine Drücketei 
auch aern von Ihnen photographirt 
werden. Machen Sie doch von uns 
auch eine Ausnahme, ja? Jch will gern 
Jhre Unkosten erstatten und das 

Porto sür die Uebersendung eines 
iBildchens tragen. Wollen Sie? Das 
wäre sehr nett von Jhnenf 

Und nun saate Friedrich mit einem 
listigen Blick aus seine Einma die 
beinahe losaepruscht wäret 

«Jch wüßte nicht, was ich lieber 
thäte, gnädian Fräuleins« 

Miezes Bewertung, als sie los- 

»driielte: »Bitte recht freundlich, meine 
herrschasten«, wäre aar nicht nöthig 
gewesen. Das Brautvaar saß Hand 
in Hand und strahlend im Wald- 
moose unter der alten Eiche· 

Nachdem Mieze ihre Adresse angege- 
hen hatte und ahnungslos aus ihrer 
photographischen Pose aus ihren Ast 
zurückgekehrt war» zog das Brautpaar 
Arm in Arm von dannen. sich gegen- 
seitig in den Arm tneisend, um nicht 
laut loszulachern 

Na und Doktor Höhlu? Der lachte 
lbeinahe Thriinen, als Friedrich schon 
»nach anderthalb Stunden heimkehrte 
und Bericht erstattete. Während 
Friedrich das hübsche Bildchen der bei- 

Jden Damen in der Duntellatnmer. die 
er sich im Keller eingerichtet hatte. 

ientwiaelte, tam ein Bries mit eiliger 
Bleististadrefse an Herrn Doktor Höh 
;.ler dessen Namen Mieze beim Da 

lvoneilen auf dem blanten Messina 
schildchen entdeckt hatte 
F .,Berehtter Herr Lazarusl Nochmalg 
ivielen Dant sür die Rasen. Es war 

sehr lieb von Ihnen. Werden Sie 
bald gesund und dann merchez la 

s.emme Jrgend eine medizinische Ka 

jpazität hat mal letter Weise behaup 
tet die Herren der Schöpfung hätten 
loier Loth Grips mehr als coir Ver 
treterinnen des schwachen Geschlechts-. 
Dieses Uebergewicht wird es Ihnen 

termöglichen Ihre Findigteit zu be- 
weisen der i unnützen Spottdrossel.« 

; »Nichts leichter als va5«, lachte 
Ythtor Höhlen »Warte nur, tleine 

’«;-paitdrosiel, wer zuletzt lacht« lacht 
am besten! Watte nur." 

Friedrich mußte am anderen Mor- 

gen mit eine-n herrlichen Rosrnstrauß 
und Brief seines Herrn den Weg nach 
ver Luisenitrasze in Berlin antreten, 
in der Mieze Sache ein beicheidenes 
Siiihchen als Lehrerin an einer Mäd- 
chenschule inne hatte. Als Mieze am 

Mittag aus der Schule heiiniam nnd 
den von ihrer Wirthin auf den Tisch 
gestellten Rosenstranß sah, itutzte fie, 
Starr aher war sie geradezu, als sie 
den Begleitbries öffnete, aus dem ihr 
als erstes die Aufnahme von gestern 
entgegeniioL Nachdem sie einige Male 
wie ein Karpfen, der aus dem Wasser 
genommen wird, nach Lust geschnapvt 
hatte, las fre, dunkel erglühend: 

»Verehrtesie kleine SpottdrosselE 
Nun weiß ich doch, wo Deine heimath, 
Deine Sippschaft ist, wes Nam, wes 
Art Du bist-· Das mit dem Ueber- 
gervicht von vier Loth Grips muß 
wohl stimmen. Sind die Rosen nicht 
wundervoll? Jhren freundlichen 
Wunsch, bald gesund zu werden, er- 

siille ich gern, um mir näher anzu- 
sehen, was ich gefunden habe. Cher- 
chez la femme! Jrh habe sie gesunden, 
und wenn es irgend gehi. werde ich 
ein unehrlichet Finder sein und die 
kleine Spoitdrossel in meinen Rosen- 
iiisig sperren. Freundlichst 

Doktor hanc Köhler.« 
Ach du meine Gifte, das ist ein 

schöner ReinsallP -’ 

f Hast war das ersie, was Miezk 
a 

»Du kann ja nett werdet-P seuszie 

.-F-«.. -.- —- «.-.. ·.-.-s»--.—-—.—--—.—- 

s Und es wurde sogar sehr nett. Die 
( 

tleine Spottdrofsel wurde gefangen, 
und als die Rosen im niiehsten Jahre 
wieder blühten, da stand hinter der 
schönen Rosenhecke in der Pisa-des 
Deren Doktor Kiihler eine niedliche 
lsleine Frau, die der vorjiihrigen Ro- 
sendiebin so ähnlich sah wie ein Ei 
dem anderen. 
W 

Die Heimreise-nein 
Bald nachdem der Flugfport an 

Ausdehnung gewann, tauchte auch, an- 

fangs vereinzelt. später immer häufi- 
ger, der Name »Fliegeriraniheit« anf. 
Die Aerzte befaßten sich natürlich mit 
dem Studium dieser neuen Berufs- 
trantheit nnd benuhten hierzu beson- 
ders die großen FlugsportsVeranitab 

"tungen. So haben, wie wir in der 
»Miinchener Medizinischen Wochen- 
5chrift« lesen, die französischen Aerzte 
Doulinier und Rene Cruchet gelegent- 
lich der großen Fliegerivoehe von 

Bordeaur die bedeutendsten hierbei be- 
theiligten Flieget befragt und ihren 
Blutdruck vor und nach mehreren ih- 
rer Flugversuche gemessen. 

Beim Aufftieg beobachtete man 

Dvipnoe ibeschwerliches Athmen). 
Herzilopfein leichte Uebelieit, Ohren- 
sausen, Kopfschmerzen hestiaen harng 
drang, unerträgsches Költegefiihi. 
Diese Erscheinungen erinnern ziemlich 
aenau an die Bergiranlheit, nur mit 
dem Unterfchiede, daß sie-in viel ge- 
ringerer Höhe. von 700 bis 800 Me- 
ter an, bei Neulingen sogar schon bei 
400 und 500 Meter auftreten. Beim 
letviirtsfliegen find ähnliche Erschei- 
nungen in noch versiiiritem Maße vor- 

handen. und zwar um so störten je 
mehr der Flieget der Erde sich nähert: 
die Hauptstörungen aber sind: Kopf- 
schinerzen, ein Gefühl des Brennens 
iider das ganze iongestionirte Gesicht 
und eine unbezlvingliche Schlaifucht, 
welche den Betroffenen trotz des ieften 
Willens, wach zu bleiben, zuweilen 
zwingt. die Augen zu schließen. 

Bei der Landung nehmen Ohren- 
sausen, Kopfschmerzem Schlafsuchi 
noch zu, dazu gesellen sich Schwindel- 
aesiibi. eine Art Starrheit und Mus- 
tellähmung, spanose der Exil-mitti- 
ten. Der Puls ist rascher als beim 
Autstieg, und besonders der Blutdruct 
ist bedeutend höher als vor dem 

Fluge. Diese Veränderungen im 
Blutdrua scheinen durch die Thatsache 
erklärlich, daß der Organismus durch 
den raschen Höhenwechsel tin 4, 5 bis 
7 Minuten von 1000 Meter oder in 
20. 30. 40 Minuten von 2000 bis 
Am Meter) keine Zeit hat« seinen 
Blutkreislaus den wechsesnden Lust- 
druetoerhältnissen anzupassen. Kurz 
vasomotorische Neattionen tder Ge- 
säßnerven) mit erhöhtem Blatt-weh 
SchwindelgesiihL Kopfschmerzem Be- 
nommendeit sind die Fotgen der Aus- 
stiege, und besonders ausgepräat ei- 

nige Zeit nach der Wiederbetiihrung 
des Erdbodens: sie geben diesen Er- 
scheinungen. deren Hauptursache sehr 
wahrscheinlich die Schnelligteit der 

Bewegunq im Luttraume ist, ihr cha- 
raiteristischea Gepräge. 

—-——--- 

Wie und same sollen unsere Kinder 
cost essen ! 

So manche Mutter tlagt darüber 
daß ,1r Heit de- frischen Obstes die 

Kinder fich so leicht den Magen ver- 

derben und durch die Störunaen des 

Befindeng den Näbrwerth des Obstes 
wieder zu Schanden machen. Nun 
fragt es sich xoie nnd wann sollen un- 

sere Kinder Lbft essen, damit das Obst 
den JJlaaen nicht angreife und der Ge 
sundheit dec- Kindeg nicht zum scha- 
den qereiche. Kirschen, die von den 
Kindern immer sehr gern gegessen wer- 

den« liegen leicht schwer im Magen, do 

sie außerordentlich wasserhaltig sind, 
urid von den Säften schwer verdaut 
werden können. Sollen die Kirschen 
dem Kinder-wagen nicht schaden, so 
dürfen sie nicht siir sich allein, sondern 
immer in Verbindung mit Brot ge- 
gessen werden Jst das Brot ordent 

lich mit Butter gestrichen, so wird die 
Berdaulichleit des Obstes noch erhöht. 
Kurz vor dem Schlafengehen wenn 

die Kinder leine Gelegenheit mebr ba- 
ben, sich zu bewegen, sollten sie nie 
mals Obst genießen. Erdbeeren wer- 

den dadurch leichter oerdaulich, wenn 

man sie einzudert und vorn Zucker 
durchzieben läßt. Die Sitte, Erdba- 
ren rnit Milch zu essen ist von hol- 
land zu uns gekommen und wird bei 
uns febr lebhaft lultivirt. Niemals 
aber sollte man Erdbeeren mit unge- 
tochter Milch oder Sabne genießen, 
da dies zu Verdauungzstörungen nur 

zu leicht siibren lann. Auch biet er- 

höht sich die Verdaulichteit des Obstes 
wenn es im Verein mit Butterbrot sie 
nassen wird. Alles Obst muß sorg- 
fältig gewaschen, abgetropst und ge- 
reinlat werden, soll es leinen Schaden 
verurfachen. Arn beften verdaut wird 
das Obst, das am Tage gegessen wird. 

—- 

Variante. 

Es lann die Irörninste nicht im 
Frieden leben, wenn sie dem bösen 
Nachbar gut gefällt. 

hel--leschtet. 
As »Sie gaben gestern ein Fest? 

Man sagtz war- Rarren geben Feste, 
need ll Leute besuchen sie" 

s.: »dann- also haben Sie 

dabei Iefehltf 

Frau-merke 
Istschen dunkeln-leih 
Zwischen Herbstzeitlosen 
Spielt mein holdes Kind, 
Mit den blonden, tosen 
Locken tost der Wind. 
Wie ein Falter goutelt 
Es voll Uebermuth. 
Aus dem Nacken schnukelt 
Wild sein Sonnenhut. 
Immer toller. schneller 
Wirst’s den bunten Ball, 
Jauchzen hör’ ich’s heller » 

Bei dem NiedersalU ( 
Mutternugen wachen 
Und sie schaun dir zu- 
Wie du unter Lachen« 
Unschuldblurne du. 
Zwischen gist’gen Blüthen 
Ianzest über’s Feld 
Mög’ dich Gott-einst hüten 
Vor dem Gift der Welt! 

S. B a r i n tan. 

öhfetsem 
Wenn das Reden eine Kunst ist, 

das Schweigen ist es auch Und mans 

dars wohl tühnlich behaupten: die» 
lestere Kunst ist die seltenere. Manchej 
Leute delomrnen ordentlich lHerzdriH 
cken, wenn sie etwas stir sich behaltenl sollen. Daß ein dehutsames Schwei- 
gen ost vortheilhaster ist« als ein sorgt-s 
loses Drauflosreden, detundet schon 
der Vollsmund mit seinem vielcitirss 
ten, aber nicht genug besolgtenSprich 
wori: »Hier-en ist Silber, Schweigen 
ist Goldt« Zumal die Jugend sollte 
das beherzigM Zuhören und beschei- 
den weiterlernen, das ist viel nöthiger 
und symphntischer. Eltern, Erziehun, 
Vorgesetzten gegenüber zu schweigen, 
ist sehr ost wohl angebracht Zumal 
dann, wenn heißes Temperament! 
gleich allzu sehr in’s Zeug gehen wär-I 
de. hier gilt das kluge Wort G. as 
Oerhen’g: Für den Lebhasten ist die 
Schtoeigsamteit die Probe der Wil- 
lenstrastl 

Merkwürdig, wie das Schweigen 
nicht selten von einer gewaltigen Be- 
rediarnleit fein kann. Das Schwei 
gen eines Menschen der vor lauter 
Glück eben leine Worte findet wie 
eindrucksvoll iit es doch! llnd im lin- 
glück? Das lauteste Jammerv. die 
verzweifeltsten Klagen nnd Antlagem 
nimmt sich weniger furchtbar aus« als 
das hoffnungslose Schweigen 

Schweigen wer ivriiiie die ganze 
psychologifche Tiefe dieses tleinen 
Wortes ergründen und darstellen! 
Mauriee Maeterlinet bit in seinen 
Prosaschriften auch eine Philosophie 
des Schweigens gepriesen. Er sagt 
da gleich zu Anfang: Das Schweigen 
ist das Element in dein sich die 
großen Dinge bilden, um zuletzt voll 
kommen und maieitiitiich emporzu- 
tauchen nn das Licht des- Lebens-, das 

sie beherrschen sollen! 

satt-neue Genährt-nd 

Jtt der »Nein-e Heboomaoaire« 
giebt Dr. Marcel Labbe, Professor 
an ber medizinischen Fatultat zu Po 
ris, vortreffliche Rathichläge über Die 
beste Ernöheruiiggari. Mit besonde- 
rem Interesse wird man in unseren 
Tagen der ständig steigenden Fleisch- 
preiie Professor Bat-des Worte iiber 
vie Vorurtheile, die hinsichtlich Deo 

Nähriverthes der Fleischnahrnng noch 
herrschen, sich in·s Gedächtnis prä- 
gen: »Man bildet sich ein«, so blau-—- 
bert der Pariser Gelehrte. »das-, dar- 

Fleisch allein Musteln schifft nnd ge 
gen Ermüdung und Lfrschlasiungen 
widerstand-fähig macht, knan glaubt, 
daß die Fleifchbiiit eine Krastdiät ist. 
während bie vegetarische Lebensweise 
eine Diiit der Schwäche genannt wirb. 
Das ist aber ein großer Jrrthuni, ge- 
gen welchen wir gar nicht eiiergifch ge 
nug antiiinpien lönnen. Man braucht. 
um ihn alr- solchen zu erkennen, nur 

daran zu erinnern, daß gewisse Völ- 
ter, die sast ausschließlich leben, im 
wohlverdienten Rufe großer Kraft 
und Stärke stehen· So sind die pie- 
rnontefischen Arbeiter. die sich haupt- 
sächlich von Mai-drei nähren unb fast 
gar iein Fleisch essen, durch ihre Aus- 
dauer bei der Arbeit bete-unt Die 
Ringtiimpser des Alterthums zeigten 
sich iiberauo kräftig. slint unb ge- 
schickt, obwohl sie sehr mäßig und ein- 
fach lebten und fast immer Pflanzen- 
tost bevorzugten. Die tiirtischen Last- 
triiger, die hauptsächlich ReispilaL 
Früchte, Wasser unv gezuckerte Limb- 
naden genießen, waren zu allen Zei- 
ten burch ihre Körpertraft berühmt. 
Und haben nicht vie Japaner, ein echt 
vegetarischei Polt, bie schönsten Bei- 
spiele von Auebauer und Energie ge- 
geben? Die Vegetarier berichten oft 
von oegetarischen Sportjinen. bie bei 
Weitrniirschen, Klettereien iin Gebirge, 
Nabrennen usw« über ihre rnit Fleisch 
genährten Conturrenten den Sieg ba- 

vontragen. Wir gehen nun nicht so 
weit, bas- toir die Vegetarier über vie 
Fleischesser stellen, aber toir können 
doch rnit gutem Recht behaupten, daß 
oaj Fleisch siir vie herborbringung 
körperlicher Energie durchaus nicht 
niithig ist, und baß ver übermäßige 
Fleischgenuß burch nichts gerechtfertigt 
wirb. Ganz abgesehen davon, baß der 
übermäßig Fleischgenus nicht blos 
die Gesundheit« sondern auch ben 
Selbbeutel angreisi...« 

f Deo-mein Dis-imme. 

S o n n t a g. 
Rahel- Sappe, Paprilahulm, Sulz- 

Kartoffeln Wachs- Bohnen, 
Aprilofen-Compott. 

M o n t n g. 

GrünlernsSuppe, hamburgee Steal 
Bratlortoffeln Gefchmotte Zwie- 

beln Plinfen und Mat- 
melode. 

D i e n it a a 

Kartoffel- Sappe, Rinderbraten Kar- 
toffellliiße, Blumentohl mit Sah- 

nen- Saate, Apfelllisße 
M i t t tv o ch. 

Gebundene Sappe, Polnifcheg SUCH 
Mollotoni mit Iomntoes ge- 

backen. Schivarzwurzelm 
GeiesiPudoing. 
D o n n e t ft a g. 

Kuibfleifchbtkihe, Frilassee von Kalb- 
fleifch, Kartoffelpuffer, Pflau 

mea-Aufluuf mit Cuftaro 
Saure. 

F r e i i o g. 
Clam Chotvder. Gebtatene Flundern, 

Röftlnttoffeln, Linm-Bohnen, ( Kaffe und Bohnen. 
Samstax 

Bouillon in Tassen, Lamm-Ragout, 
Barke-Kartoffeln Gefchrnorte 

Kurotten, Brot-Pudding 
mit Wein-Saure. i 

Jisps 

Irre-fee strebte-. 

tFiit sechs Personen berechnet.) 
Gebundene Sappe. Zudie 

fer ift tein Suppenfleiich nöthig. Klein 
gehackte Braten- over frische Ninos- 
lnochen werden tüchtig ausgekocht. 
ftatt des Wurzelzeuges werden mit 
Vorliebe von der Hausfrau Bouillon: 
wütfel genommen Die Suppe wird 
mit einer hellen Einbrenne fämig ge- 
macht und nach Belieben mit zwei 
Gelbeiern, die in einer Taffe zu Schnee 
geqnirlt sind, gebunden. Jn Butter 
geröftete Semrneliviirfel werben ertm 
dazu gereicht. 

Paprita-Hul;n. Sechs 
Personen. Bereitungsdauer eineStuns 
de. Man zerlegt- zwei ausgenommene 
junge hiihner in je vier Brust- und« 
vier Heulenftiickchen und bestreut sie 
mit Salz. Zwei Zwiebeln werden ge- 
haat. Jn einer flachen Kasserolle läßt 
man ein gutes Stück Butter heiß wer- 

den« giebt die Zwiebeln und einen 
reichlichen Kaffeelöffel besten Rosen- 
Papritas hinein, läßt dies gut an- 

schwitzen und legt dann die Hühner- 
ftiiete darauf. Diese läßt man nun 

gut verdeett ganz tuez fchmoren, 
schöpft alle tlare Butter ab und giesst 
einen Löffel Bouillon, einen Löffel 
braune Same und Iz- Pint faure 
Zahne darauf. Nun läßt man das 

Hahn vollends weich schwerem wag 
nur noch turze Zeit erfordert, richtet 
es in einem Reigrand an, macht die 
Sauce mit dem vielleicht noch fehlen: 
den Salz fertig, wobei man sie noch 
nöthigenfalls etwas eintocht, und giesst 
sie dann iiber das Hulm 

PolnifchesSragzn Aus 
einem recht saftigen Rinverschwans 
ftiiet schneidet man fingerdicte Schei- 
ben, llopft sie, befreit sie von Haut, 
Fett und Sehnen, schneidet sie in nett 
verrundeter Form zu. dann liifzt zinn 

frische Butter in einer Kasserolle gelb 
werden, legt oie Fleifchicheiben hinein, 
fügt etwas Salz, einige gestoßene Nel: 
ten und einige feingehactte, in Butter 
gefchwitzte Zwiebeln daran, läßt nun 
das Fleisch zugedeckt irn eigenen Safte 
weich dampfen. wobei man hin und 
wieder etwas Fleischbriibe dazu giesst. 
Die Sauce wird mit hellvraunerMehb 
fchwitze verkocht und mit dem Fleisch 
zugleich aufgegeben. 

Dom On- eu verwenden ist« 

Sie löft Schmutz Und Fettflecke in 
ver Wäsche. Zu gleichen Theilen mit 
Seifenfand und weißem Sanc- ver 

mischt, reinigt sie Holzbretter und 

Küchengeeiithe von Holz vorzüglich 
Eine Ablochung von 1 Tasse Weizen 
ileie in vier Quarte Wasser mit Zu- 
fay von Wallnußakoß Sovo ift ein 
vorzügliches Reiiiigungginittel fiie 
helle Thiiren und Küchenmiibei. Ein-« 
rnachgliifer füllt man mit leichtem 
Sodatvaffet, läßt sie 2 Stunden fteg 
den« fpillt fie damit aus und mässett 
fie noch I,-»» Tag in einem Wasser, sie 
werden tadellos rein. Starke-« Soda- 
wasset, einron Sooa auf 2 Qual-is 
Wasser mit Zusatz von l Löffel Sal- 
iniot macht Flieer und Steinftafen 
hell und klar. Mitnine und haarbiir 
flen wasche man in laltein Sodann-f- 
fet. es nimmt alles Fett. lkingebranm 
te Töpfe fülle man mit kaltem Soda- 
tvaffek und laffe 24 Stunden weichen, 
dann läßt sich der Ansatz ohne Milbe 
entfernen. Hülfenfrtichte werden 
schneller weich, wenn man dem Koch- 
tvoffer eine Kleinigleit Sova zufe t. 
Koffeepulver wird besser nutgenngh 
toenn man dem Kniferwaffek ebenfalls 
eine tleine Prife Soda zufeht Rip- 
peö von Glas und Poezellan wafche 
man mit weicher Bliefte und warmem 
Sodamlfer. Am wichtitzften ist aber 
Sovntvosee als Destnfeltionsrnitiss 


